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1. Aktuelle Entwicklungen 

1.1 Stellungnahme zur Arbeitsmarktsituation 

Der sich belebende Arbeitsmarkt wirkt sich im Berichtsmonat Mai auch auf den SBG II 
Bereich aus. Wie bisher bei jedem Aufwärtstrend wirkt sich auch der jetzige Auf-
schwung deutlich schwächer im Bereich der SGB II Leistungsbeziehenden aus als im 
Bereich der ALG I Beziehenden. Die Hochrechnung für die Junizahlen bestätigt den 
Trend und lässt immerhin ein Absinken der SGB II Arbeitslosenzahl um einen weiteren 
Prozentpunkt auf insgesamt 1534 SGB II Arbeitslose erwarten.  
 
Die SGB II Jugendarbeitslosenquote hat sich ebenfalls leicht verringert. Die Hinter-
gründe der im letzten laufenden Jahr angestiegenen Quote wurden im letzten 
SGA/HFPA Bericht ausführlich dargestellt. Unter Punkt 1.3. werden aktuelle ausge-
wählte Daten aus dem Bereich der Jugendarbeitslosigkeit abgebildet und erläutert. 
Eine ausführliche Berichtserstattung zum Fokusthema Jugend wird wieder im Herbst 
2015 aufgelegt werden. Im Maibericht der Agentur für Arbeit findet sich eine Auswer-
tung mit dem Ergebnis, dass im Arbeitsamtsbezirk Stadt Erlangen die gemeldeten 
Berufsausbildungsstellen im Vergleich zum Vorjahresmonat Mai 2014 um 18% zurück-
gegangen sind, dies bei einer Verringerung der Ausbildungsplatzsuchenden um ledig-
lich 4%. Das Absinken der Berufsausbildungsstellen ist aus unserer Sicht unbedingt zu 
hinterfragen.  
 

1.2 Aktuelles aus dem Jobcenter 

Bundesprogramm „Soziale Teilhabe“. Reges Trägerinteresse in Erlangen! Antrag 
wird im Bekundungsverfahren gestellt 
Ganz entgegen den Erwartungen haben wir von Seiten der Erlanger Sozialträger eine 
hohe Rückmeldezahl betreffend der Teilhabearbeitsplätze erhalten.  
Dies ist die Grundlage dafür, dass das Jobcenter einen Bekundungsantrag in der Grö-
ßenordnung von 30 Plätzen stellen wird. Der GGFA ist es gelungen beim bayerischen 
ESF zu erwirken, dass die ESF-Förderung für die bisherigen Coachingprojekte, das 
„Bedarfsgemeinschaftscoaching“ und das Projekt für Alleinerziehende „Kajak“, auch 
auf das Teilhabeprogramm ausgedehnt wird. Das bedeutet eine gesicherte und nach-
haltige Betreuung der teilnehmenden Personen, als auch, dass es möglich ist, eine 
umfassende Unterstützung der teilnehmenden Firmen und Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen der Einsatzstellen anzubieten. In kritischen Situationen kann sofort reagiert 
werden. Um die gesamte Finanzierung sicherzustellen, wird aus dem bereits sehr en-
gen Eingliederungsbudget die nötige Kofinanzierung für den Coach bereitgestellt.  
Im Bekundungsverfahren werden 100 von 400 Grundsicherungsstellen ausgewählt. Es 
besteht also eine realistische Chance an diesem absolut vielversprechenden Bundes-
programm teilzunehmen. Damit würde der lokalpolitischen Forderung entsprochen, die 
Angebote in einem sozialen Arbeitsmarkt wieder deutlich zu erhöhen, hier sogar in 
einem regulären Arbeitsverhältnis. 
 

1.3 Auswählte Informationen aus dem U25 / dem Jugendbereich 

1.3.1 Aktuelle Statusübersicht der arbeitslosen SGB II Jugendlichen 
 

 
 

Insgesamt konnte eine leichte Reduzierung der Quote auf 2,0% bei einer Zu- und Ab-
gangsfluktuation von ca. 30 bis 40% Jugendlichen erreicht werden. Veränderungen 
sind vor allem in der Steigerung der Maßnahmeteilnehmer und im Absinken der im 
Minijob und in Teilzeit beschäftigten Jugendlichen zu verzeichnen. Bis auf die Verwei-
gerer befinden sich alle arbeitslosen Jugendlichen im Betreuungsnetz des Jobcenters. 

 

 

Aufschwung im 
Frühjahr erreicht 
den SGB II Be-
reich  

 

 

 

 

 

Deutlicher Rück-
gang des Ange-
bots an Ausbil-
dungsplätzen 

 

 

 

 

großes Trägerin-
teresse 

 

Antragstellung 
Teilhabe-
programm ist vor-
gesehen 

 

 

 

Chance für Sozia-
len Arbeitsmarkt 

 

 

 

 

 

Statusübersicht 
aller arbeitslosen 
Jugendlichen 

 

 

 

 

 

 

 



 

   4 

Sachstandsbericht GGFA AöR • Berichtszeitraum Mai 2015 

1.3.2 Ampelkonzept der Erlanger Mittelschulen hat sich aus Sicht des Jobcenters 
bewährt 
Die erste Runde des Ampelkonzepts der Erlanger Mittelschulen hat bereits im Ab-
schlussjahr 2014 seinen Testlauf bestanden. 
 
Im Frühjahr 2015 fand die erste Fallkonferenz über die sich in den Abgangsklassen 
befindlichen Schüler und Schülerinnen mit dem Lehrkörper und allen weiteren wichti-
gen Handelnden im Übergang Schule – Beruf statt. Der Status Quo aller Schüler und 
Schülerinnen und die sinnvolle weitere Vorgehensweise bezüglich jedes einzelnen 
unversorgten Jugendlichen wurde hier differenziert erörtert. Ziel war, dass jeder Schü-
ler und jede Schülerin ohne Ausbildungsvertrag ein geeignetes Anschlussangebot 
erhält. Im Juli findet zur Sicherung eine zweite Ampelkonferenz statt.  
 
Für die Jugendpersonalvermittlung im Jobcenter und alle Fachkäfte im Trägerteil der 
GGFA ist dies ein optimaler Prozess, um alle wichtigen Informationen zur Übernahme 
von noch nicht versorgten Abgangsschülern und -schülerinnen aus Bedarfsgemein-
schaften zu erhalten. Wichtige Informationen und Erkenntnisse der die Klassen leiten-
den Lehrkräfte gehen so nicht verloren, die Entwicklungsprozesse können auf dieser 
Basis sinnvoll fortgesetzt werden. 
 
1.3.3 Sachstand Abgangsschüler aus SGB II Bedarfsgemeinschaften 
 

 
 

Bereits zum Stichtag 15.6.15 sind 68% aller betreuten Abgangsschüler aus den Mittel-
schulen mit Anschlussperspektiven versorgt. Ausbildungsreife Abgangsschüler ohne 
Ausbildungsplatz werden im Projekt „last minute“ ab 1.August aufgenommen. 
 
1.3.4 Erste Sachstandsmeldung JustiQ – Jugend Stärken im Quartier 
Mit Start 1.1.2015 wurde die bisherige erfolgreiche Arbeit der Kompetenzagentur, die 
Rechtskreis übergreifend Beratung und Begleitung im Übergang - Schule Beruf anbot, 
nahtlos in das vom Jugendamt der Stadt in Verbindung mit Bundesmitteln geförderte 
Projekt JustiQ überführt. Ausführungsträger des Projekts ist - wie bei der Kompetenza-
gentur - der Trägerteil der GGFA AöR. Die wesentliche konzeptionelle Veränderung 
liegt in der Verortung von Beratungsangeboten und Präsenz im Quartier der Jugendli-
chen (Jugendclubs, Sozialhäuser, Außentreffs etc.) 
 
Aktuell sind 86 Teilnehmer im Projekt, davon über 50% aus SGB II Bedarfsgemein-
schaften. Die Zugangswege sind bei bis zu fünf Neuzugängen pro Woche sehr unter-
schiedlich: Von den bisher teilnehmenden Jugendlichen kamen unter Anderem 17  aus 
Eigeninitiative, 28 aus dem SGB II Fallmanagement, 10 aus den Mittelschulen, 17 aus 
der Jugendgerichts- und Bewährungshilfe, 6 über Freunde/Familie, 6 über den Ausbil-
dungscoach an der Berufsschule, 4 über die Jugendhilfe. 
 
Bei nur zwei Abbrechern konnten in diesem Jahr bereits 12 Jugendliche in eine Ausbil-
dung begleitet werden, drei in Vollzeitbeschäftigung, sieben in Teilzeit und ein Teil-
nehmer in einen Minijob. 
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1.4  Projektstart ZUSA „Zusammenarbeit zur Integration Schwer-

behinderter“ geglückt 

 
 

1.5  Vorort-Prüfung auf Selbstvornahme von Maßnahmen im Jobcen-

ter durch das BMAS mit guten Testat bestanden 

Noch vor Ostern fand sich ein vierköpfiges Prüfteam des BMAS beim Jobcenter ein, 
um an drei Tagen die Selbstvornahme des Jobcenters (das Jobcenter ist auch Umset-
zungsträger von Maßnahmen) zu prüfen. Grundlage der anspruchsvollen und tiefge-
henden Prüfung waren die vom BMAS ausgestellten Mindeststandards, darüber hinaus 
wurde die Abrechnung einzelner Maßnahme im Detail geprüft. Die GGFA AöR wurde 
im Abschlussgespräch der Prüfung mit einem guten Testat ausgezeichnet!  
 
Wesentliche Zitate aus dem aktuell erhaltenen Prüfbericht sind:  

 „Es wurde festgestellt, dass die Verbuchung der Kosten sehr übersichtlich und 
transparent erfolgte“. 

 „Bei der Prüfung konnte eine klare Trennung von hoheitlichem  und nicht-
hoheitlichem Handeln nachvollzogen  werden.“ 

 „lnsgesamt konnte in Bezug auf die geprüften Maßnahmen festgestellt  wer-
den, dass die Aktenführung in der GGFA AöR der Stadt Erlangen ordnungs-
gemäß war'“ 

Der vollständige Prüfbericht ist in der Anlage 2 zum SGA Bericht zu finden   
 

1.6 Eingliederungsbericht 2014 

Wie jedes Jahr wird der Eingliederungsbericht zum Vorjahr aufgelegt. Dieser ist in der 
Anlage 3 zu finden. 
 
Zusammenfassung: 

Trotz erneut der weiterhin nicht auskömmlichen Bundesmittel für Integrationsarbeit 

konnten folgende wesentliche Ziele und Ergebnisse des Jobcenters erreicht werden: 

 1.086 Integrationen in Arbeit 

 5.063 Inanspruchnahmen von Integrationsinstrumenten 

 92 Integrationen in Ausbildungsplätze 

 Gutes Kennzahlenergebnis bei der Nachhaltigkeit von Integrationen mit leicht ab-

nehmender Tendenz 

 Platz 1 bei der SGB II Quote vor Ingolstadt im Jahresdurchschnitt 

 Platz 2 bei der SGB II Arbeitslosenquote nach Ingolstadt im Jahresdurchschnitt 

 Antragstellung zur Weiterführung der Projekte für Kunden mit Behinderung und 

psychischen Hemmnissen im Programm der Bundesregierung zur intensivierten 

Eingliederung und Beratung von schwerbehinderten Menschen. Der Projektstart ist 

im April 2015 erfolgt! 

 Antragstellung am ESF-Bundesprogramm zur Eingliederung langzeitarbeitsloser 

Leistungsberechtigter (SGB II) auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Der Projektstart 

ist im Juni 2015 erfolgt! 

 Drittmitteleinwerbung in Höhe von mehr als 1,1 Millionen € 

 Hervorragende Zusammenarbeit im Kommunalen Netzwerk 

ZUSA startet er-
folgreich 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die GGFA auf dem 
Prüftstand: keine 
Beanstandungen! 
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2  Basisdaten 

2.1  Basisdaten zu den Leistungsberechtigten im SGB II (im Bestand) 

Übersicht über die Entwicklung der SGB II-Bezieher in Erlangen 

 
Quelle: Auszug aus Alo_Stadt_ER_5JVergl_05-15, Amt für Statistik Erlan-

gen und Statistik BA. 

Die SGB II-Hilfequote ist das Verhältnis der Personen im SGB II-Bezug zu 

der Wohnbevölkerung unter 65 Jahren. Sie ist ein wichtiger Indikator für die 

Hilfebedürftigkeit in der Erlanger Bevölkerung. 

 

Zur Erklärung: 

Diese Tabelle gibt den zahlenmäßigen Überblick über die Entwicklung der 

wichtigen Personengruppen im SGB II-Bezug und der dazugehörigen Quo-

ten.  

Bedarfsgemeinschaften: Familien, Zusammenlebende, Alleinerziehende,  

aber auch Alleinlebende. Erwerbsfähige Leistungsberechtigte: dem Grunde 

nach dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehend (Voraussetzung min. 3 Std. 

tägliche Erwerbsfähigkeit). 

Sozialgeldbeziehende: in der Regel Kinder unter 15 Jahren oder vorüber-

gehend nicht Erwerbsfähige. 
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2.2 Entwicklung der jugendlichen eLB und der Jugendarbeitslosenquote 

 

Die Daten der jeweils letzten drei Monate sind vorläufige t-0 bis t-2 Daten 
und besitzen nur annäherungsweise prognostischen Charakter  

 eLB unter 25 Jahre 

 davon Arbeitslose SGB II 

 unter 25 Jahre 

 Jugendarbeitslosenquote  

 SGB II Erlangen 

 

 

2.3 Zu- und Abgänge aus dem Leistungsbezug 

 

Der Überhang zwischen Zugängen und Abgängen beträgt über die Zeit von 

Januar 2013 bis Januar 2015 eine Minderung von 3 erwerbsfähigen Leis-

tungsbeziehern (eLB). 

 Zugänge eLB  

 Abgänge eLB 
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3 Integrationen 

3.1 Gesamtdarstellung der Integrationen 

Eingliederungsstatistik Januar 2015 bis Mai 2015 

 

Quelle: Datenlieferung an BA-Statistik 

            Ausländer = ohne deutschen Pass 

Min 

TZ 

Minijob 

Teilzeit 

Exi Existenz-

gründer 

  (statistischer Ausweis ab 2014) 

 

VZ Vollzeit Aus Auszubildende 

 

Eingliederungsstatistik Vorjahresvergleich Januar 2014 bis Mai 2014 

(seit 2014 neue Datenbasis) 
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3.2 Integrationen nach Branchen 

 

Die Differenz zu den Gesamtzahlen resultiert aus nachzutragenden Eingaben. 

Hinweis: Der Anteil der Integration in Zeitarbeit beträgt 16.6 % . 
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3.3 Integrationen nach Berufen 

 

Die Differenz zu den Gesamtzahlen ist durch noch nachzutragende Eingaben begründet. 
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3.4 Kennzahlen K2 – Integration und Nachhaltigkeit 

Entwicklung der Integrationsquote 

 

Die Kennzahl K2 misst die Integrationen in den vergangenen zwölf Mona-

ten im Verhältnis zum durchschnittlichen Bestand an erwerbsfähigen Leis-

tungsberechtigten in diesem Zeitraum. 

       Integrationsquote ER 

       Integrationsquote ø  

 SGBII-Typ Id 

       Integrationsquote ø Bay. 

 Großstädte 

       Integrationsquote ø 

 Bund 

 *) vorläufige Zahlen 

 

Entwicklung der Nachhaltigkeitsquote 

 

Die Nachhaltigkeitsquote K2E3 (Ergänzungsgröße) misst den Anteil der 

nachhaltigen Integrationen in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

der vergangenen zwölf Monate an allen Integrationen in sozialversiche-

rungspflichtige Beschäftigungen in diesem Zeitraum. 

       Nachhaltigkeitsquote 
 ER 
       Nachhaltigkeitsquote  
 ø SGBII-Typ Id 
       Nachhaltigkeitsquote 
 ø Bay. Großstädte 
       Nachhaltigkeitsquote 
 Bund 
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4 Maßnahmen 

4.1 Integrationsinstrumente und Mitteleinsatz - Januar bis Mai 2015 

 

 

Die Anzahl der Teilnehmer und Teilnehmerinnen pro Platz ist abhängig von 

der Maßnahmendauer und den Wiederbesetzungen nach Vermittlungen 

und Maßnahmenabbrüchen. 

Verdopplung der Integrationsmittel: 

Trotz der mehr als 50 %-igen Senkung der Eingliederungsmittel bei einer 

Reduzierung der SGB II eLB (erwerbsfähigen Leistungsbezieher) in den 

letzten fünf Jahren um nur 10 % wird ein zwar reduziertes aber noch breit 

aufgestelltes Instrumentenangebot angeboten. Das ist möglich durch die 

Verdoppelung der Bundesmittel aus dem Bundesprogramm 50plus, kom-

munalen Aufwandszuschüssen, ESF-Mitteln und Eigenerwirtschaftung.  

 

 

  



 

   13 

Sachstandsbericht GGFA AöR • Berichtszeitraum Mai 2015 

 

4.2 Beschäftigungsfelder aktuell besetzter Arbeitsgelegenheiten 

Übersicht der Arbeitsgelegenheiten 

 

*) Alle in der Verwaltung der Stadt Erlangen angebotenen Arbeitsgelegen-

heiten wurden vorab vom Personalrat der Stadt Erlangen geprüft und ge-

nehmigt. 

 

 

 

 

5 Finanzen – aktueller Budgetstand der Eingliederungsmittel 

Aktueller Budgetstand der in der GGFA eingesetzten Bundesmittel zum 31.05.15 

 

 
EGT 

VWT 

Fifty up 

Eingliederungstitel 

Verwaltungstitel 

Bundesprogramm 

„Perspektive 50+“ 
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6 ALG II – Langzeitleistungsbezieher 

6.1 Struktur der Langzeitleistungsbezieher ALG II 

 

1) Alleinerziehende sind allein lebende Elternteile, die mit mindestens einem minderjäh-
rigen ledigen Kind in einer Bedarfsgemeinschaft zusammenleben. Die Zahl der alleiner-
ziehenden Personen kann von der Zahl der Alleinerziehenden-BG abweichen, wenn ein 
Elternteil vom Leistungsbezug ausgeschlossen oder nicht erwerbsfähig ist.  
 
2) Aufgrund eines technischen Verarbeitungsfehlers liegen für einzelne Jobcenter und 
Berichtsmonate bei den Merkmalen Schul- und Berufsabschluss keine plausiblen Er-
gebnisse vor. Die Gebietseinheit JC Erlangen, Stadt ist hiervon im Berichtszeitraum 
Oktober bis Dezember 2012 betroffen. 
 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Bestand an Langzeitleistungsbeziehern 
und erwerbsfähigen Leistungsberechtigten nach ausgewählten Merkmalen, Nürnberg, 
Februar 2015. 
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6.2 Struktur des Langzeitleistungsbezuges ALG II nach Dauer 

 

 
6.3 Struktur des Langzeitleistungsbezuges nach Erwerbsstatus 

 

 

 
6.4 Kennzahl K3 Veränderung der Zahl der Langzeitleistungsbezieher 

 

Die Kennzahl K3 ist wie folgt definiert: Die Anzahl der LZB im Bezugsmonat wird 
ins Verhältnis zu den LZB im Vorjahresmonat gesetzt. 

       LZLB ER 
       LZLB ø SGBII-Typ Id 
       LZLB ø Bay. Großstädte 
       LZLB ø Bund 
 *) vorläufige Zahlen 
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7 Der Leistungsvergleich der Jobcenter nach § 48a 

Mit dem § 48a SGB II wird der Vergleich der Leistungsfähigkeit der Jobcenter auf der 
Grundlage der Kennzahlen nach § 51b SGB II gesetzlich vorgegeben. Dazu werden 
die Jobcenter strukturähnlichen Vergleichstypen zugeordnet, in deren Rahmen der 
Leistungsvergleich stattfindet. Seit Januar 2014 ist Erlangen dem Vergleichstyp Id 
zugeordnet, der nahezu ausschließlich aus wirtschaftsstarken Landkreisen in Baden 
Württemberg zusammengesetzt ist. Für einen nachvollziehbareren Vergleich wird 
deshalb Bezug auf die Kennzahlen der Bayerischen Großstädte genommen. 
 
Die SGB II-Kennzahlen bilden ausschließlich dynamische Veränderungen ab. Zur 
Bewertung der Gesamtergebnisse eines Jobcenters ist deswegen der aktuelle Stand 
der SGB II-Arbeitslosenquote und der SGB II-Quote als Bezugswert des Niveaus, auf 
dem die Veränderungen stattfinden, heranzuziehen. 
 
Die SGB II-Quote stellt den Anteil der Beziehenden von Grundsicherung für Arbeitsu-
chende nach dem Zweiten Buch Sozialgesetzbuch (SGB II) an der jeweiligen Bevölke-
rungsgruppe dar. 
 

 

 

 

  

 Stand: Mai 2015 

 

 

Bei der Arbeitslosenquote belegt Erlangen Rang drei nach Ingolstadt und Regensburg. 
 
Bei der SGB II Quote hat sich Erlangen vor Ingolstadt wieder auf Platz eins platziert. 
 

 

Der Leistungsvergleich besteht aus den drei Kennzahlen K1 bis K3 mit zugeordneten 

Hilfsgrößen und bildet die Bezugsgrundlage für die jährliche Zielvereinbarung des 

Jobcenters mit dem Land: 

 K1 Veränderung der Summe der Leistungen zum 

 Lebensunterhalt (ohne Kosten der Unterkunft) 

 K2 Integrationsquote 

 K3 Veränderung des Bestandes an Langzeitleistungsbezieher 

 

 

 

Details sind unter der Webseite des Bundes unter www.sgb2.info zu finden. 

Jobcenter 

Leistungsvergleich 
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8 Verzeichnis der Abkürzungen 

abH   ausbildungsbegleitende Hilfen 

AGH   Arbeitsgelegenheiten 

AMF   Arbeitsmarktfonds 

AZ   Arbeitszeit 

BAE   Berufsausbildung in außerbetrieblichen Einrichtungen 

BgA   Betrieb der gewerblichen Art 

BG-Coaching Coaching von Bedarfsgemeinschaften 

BMAS  Bundesministerium Arbeit und Soziales 

BSD   Betrieblicher Sozialdienst 

BWZ   Bewerbungszentrum 

EGT   Eingliederungstitel 

EGZ   Eingliederungszuschuss  

eLB   Erwerbsfähige Leistungsberechtigte 

EQ   Einstiegsqualifizierung  

ESF   Europäischer Sozialfonds  

FBW   Förderung der beruflichen Weiterbildung 

FK   Fahrtkosten 

FM   Fallmanagement 

GuV   Gewinn- und Verlustrechnung 

KdU   Kosten der Unterkunft 

KFA   Kommunaler Finanzierungsanteil 

LfU   Leistung für Unterkunft 

MA   Mitarbeiter 

MAE   Mehraufwandsentschädigung 

MB   Mittagsbetreuung 

Migrajob  Beratung von Migrant/innen bei der Anerkennung  

   ausländischer Abschlüsse 

PAP   Persönlicher Ansprechpartner 

PAS   Projekt Arbeitssuche 

PAV   Personal- und Arbeitsvermittlung 

SIZ   Selbstinformationszentrum 

SKH   Sozialkaufhaus 

STMAS  Bay. Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung 

TN   Teilnehmer/in 

TZ   Beschäftigung in Teilzeit  

u25   unter 25-Jährige 

VWT   Verwaltungstitel 

VZ   Beschäftigung in Vollzeit 
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1 Zusammenfassung 

Trotz erneut reduziert zur Verfügung stehender Bundesmittel für Integrationsarbeit im 

Berichtsjahr 2014 konnten folgende wesentliche Ziele und Ergebnisse des Jobcenters 

erreicht werden: 

 1.086 Integrationen in Arbeit 

 5.063 Inanspruchnahmen von Integrationsinstrumenten 

 92 Integrationen in Ausbildungsplätze 

 Gutes Kennzahlenergebnis bei der Nachhaltigkeit von Integrationen mit leicht 

abnehmender Tendenz 

 Platz 1 bei der SGB II Quote vor Ingolstadt 

 Platz 2 bei der SGB II Arbeitslosenquote nach Ingolstadt 

 Weiterführung der Projekte für Kunden mit Behinderung und psychischen 

Hemmnissen und Antragstellung im Programm der Bundesregierung zur inten-

sivierten Eingliederung und Beratung von schwerbehinderten Menschen. Der 

Projektstart ist im April 2015 erfolgt! 

 Beteiligung am ESF-Bundesprogramm zur Eingliederung langzeitarbeitsloser 

Leistungsberechtigter (SGB II) auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Projektstart 

Juni 2015 

 Drittmitteleinwerbung in Höhe von mehr als 1,1 Mio € 

 Sehr gute Zusammenarbeit im Kommunalen Netzwerk insbesondere mit dem 

Jugendamt, den Mittelschulen und der Berufsschule Erlangen, sowie Trägern 

kommunaler Hilfeangebote (16a) 

 

2 Rahmenbedingungen der Eingliederungsarbeit 

Erlangen besitzt im Städtedreieck Nürnberg – Fürth – Erlangen eine Sonderstellung. 

Der herausragende High Tech und Akademikerstandort wird durch überregional be-

kannte Firmen wie Siemens und Areva geprägt, sowie durch viele Firmen im Bereich 

der Medizintechnik und Dienstleistung. Universitäre Einrichtungen und Verwaltungen 

stellen weitere wichtige Arbeitgeber dar. Der Strukturwandel des letzten Jahrhunderts 

von der Industrie- zur Dienstleistungsregion hat Erlangen nicht in dem Maße betroffen 

wie die Nachbarstädte Nürnberg und Fürth, die mit der Schließung von AEG und Quel-

le und weiteren mittelständischen Betrieben immer wieder erheblichen Belastungen 

auch in ihrer Arbeitslosenquote ausgesetzt sind.  

Die räumliche Nachbarschaft in der Metropolregion Nürnberg setzt Erlangen einem 

hohen Einpendlerdruck aus. Die knappe Stadtfläche von Erlangen ermöglicht nur im 

geringen Umfang neuen Firmen Ansiedlungen bzw. Expansionen und prägt dadurch 

Entwicklungsmöglichkeiten des Erlanger Arbeitsmarktes. 

2.1 Markante Daten zum Erlanger Arbeitsmarkt: 

 über 108.000 Einwohner 

 über 100.500 Arbeitsplätze incl. Beamte, Selbständige und Minijobs 
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 über 89.000 sozialversicherungspflichtige Arbeitsplätze 

 davon über 63% in Betrieben mit mehr als 250 Beschäftigten 

 über 27% der Beschäftigten mit Fachhochschul- oder Hochschulabschluss 

 über 61.000 tägliche Einpendler und nur über 15.000 Auspendler 

Die folgenden Graphiken zeigen, dass sich das verarbeitende Gewerbe in einem eher 

stagnierenden Bereich befindet und vom Bruttolohn abgeleitet, einen überwiegenden 

Facharbeitermarkt darstellt. 
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2.2 Entwicklung der Arbeitslosigkeit in Erlangen 

In Deutschland ist Erlangen im Jahresdurchschnitt nach Ingolstadt bundesweit die 

Großstadt mit der geringsten SGB II Arbeitslosenquote. Bei der SGB II Quote konnte 

im Jahresdurchschnitt 2014 Platz 1 vor Ingolstadt behauptet werden. 

  

             Hilfebedürftige auf Gesamtbevölkerung 

In den Arbeitsmarktanalysen wird Erlangen oft als strukturell begünstigte Stadt be-

zeichnet, da die höchsten Beschäftigungsanteile in wissensintensiven Industrien lie-

gen. Der anspruchsvolle Arbeitsmarkt in Erlangen erfordert jedoch eine hohe Mobili-

tätsbereitschaft für die SGB II Arbeitsuchenden, da Arbeitsplätze mit niedrigeren fachli-

chen Anforderungen oft nur außerhalb Erlangens zu finden sind. Über 50% der Integra-

tionen von Erlanger SGB II Beziehern finden außerhalb des Stadtgebietes statt. 

Der Arbeitsmarkt in Erlangen schien im Jahr 2014 auf den ersten Blick im Vergleich der 

Integrationszahlen aufnahmefähiger wie im Vorjahr. Es zeigte sich jedoch die Ab-

schwächung in der Verschiebung zu mehr befristeten Beschäftigten und hin zu mehr 

Teilzeit- und Minijob-Beschäftigung. 

Die nachfolgenden Statistiken zur Arbeitslosenquote und zu den Arbeitslosenzahlen 

zeigen den Langzeitvergleich jeweils zum Dezember des Jahres seit 2004. Hier ist die 

seit 2008 auf stabilem Niveau abgebildete „Sockelarbeitslosigkeit“ im SGB II anschau-

lich zu erkennen. 

Im Jahresverlauf 2014 ist eine leicht ansteigende Tendenz erkennbar. Gründe hierfür 

sind unter anderem das schwache Qualifikationsniveau der Kunden, das Fehlen von 

Einfacharbeitsplätzen im lokalen und regionalen Arbeitsmarkt und ein weniger an In-

strumenten wegen knapper Mittelausstattung. 

Arbeitslosenquoten 
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Arbeitslosenzahlen 

 

 

2.3 Struktur der Erlanger SGB II-Kunden 

Die Bestandsdaten bewegen sich seit 2010 etwa auf dem gleichen Niveau mit einer 

relativ geringen Schwankungsbreite. Die Anzahl der Bedarfsgemeinschaften lag im 

Jahresdurchschnitt bei 2.390. Hier hat sich im Jahresverlauf eine Entwicklung der Zu-

nahme auf bis zu 2.418 (März 2014) gezeigt, allerdings konnte vom Jahresanfangswert 

mit 2416 auf einen Jahresendwert von 2363 Bedarfsgemeinschaften gesteuert werden. 

Die Bestandsdaten für erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) lagen im Jahresver-

lauf durchschnittlich bei 3.103. Der niedrigste Wert wurde im Dezember 2014 mit 3.080 

Personen, der höchste mit 3.131 im April des Jahres verzeichnet. 
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Unter den erwerbsfähigen Leistungsberechtigten (Bestandsdaten) befinden sich kon-

stant  821 über 50 Jahre,  518 unter 25 Jahre und  535 Alleinerziehende. 

Die Zahl der Arbeitslosen (Bestandsdaten) im SGB II betrug im Jahr 2014 rund  

1.553, sie hatte ihren Höhepunkt im August 2014 mit 1.602 und ihren Tiefpunkt im Ja-

nuar mit 1.495. 

Die Bestandsdaten stellen nur monatliche Durchschnittswerte dar. Wesentlicher für die 

Arbeit des Jobcenters sind die Zu- und Abgänge in den bzw. aus dem Leistungsbezug. 

Insgesamt waren 2014  142 Zugänge von erwerbsfähigen Leistungsberechtigten zu 

verzeichnen. Dem stehen  147 Abgänge gegenüber. 

Trotz großer Zugangs- und Abgangszahlen besteht eine hohe Verhaftung im Langzeit-

leistungsbezug - 64% der Leistungsberechtigten in Erlangen sind Langzeitleistungsbe-

zieher, die mehr als 48 Monate im Langzeitleistungsbezug sind (Stand Dezember 

2014). 

3 Organisation des kommunalen Jobcenters der Stadt Erlangen 

Zur Umsetzung der Gesamtaufgabe wurde aus dem vormaligen BSHG-Bereich des 

Sozialamtes und der seit 1988 bestehenden kommunalen Beschäftigungsgesellschaft, 

GGFA, eine neue Organisationsform gebildet. Während das Sozialamt für die Gewäh-

rung der Passivleistungen zuständig ist, wurde der GGFA der gesamte Integrationsbe-

reich übertragen, bestehend aus Fallmanagement, Personalvermittlung und Integrati-

onsmanagement. Um die Übertragung von hoheitlichen Aufgaben zu ermöglichen, war 

es erforderlich, die vormalige Rechtsform der GGFA als gemeinnützige GmbH in eine 

Anstalt des öffentlichen Rechts (AöR) zu wandeln. In dieses neu strukturierte Kommu-

nalunternehmen wurde neben dem hoheitlichen Bereich ein Betrieb der gewerblichen 

Art aufgenommen, in dem die vormaligen Beschäftigungs- und Qualifizierungsprojekte, 

angepasst an die neuen SGB II-Rahmenbedingungen, fortgeführt und auch neu entwi-

ckelte Angebote organisatorisch eingebunden wurden.  

Eine Vor-Ort-Prüfung des BMAS im März 2015 untersuchte die Abgrenzung zwischen 

hoheitlichem Aufgabenbereich und Betrieb der gewerblichen Art. Das Prüfergebnis fiel 

positiv aus und ergab keine Beanstandungen. 

 

 

 

Das Geschäftsjahr 2014 war gekennzeichnet durch einen Leitungswechsel im Bereich 

der Personal- und Arbeitsvermittlung und einer räumlichen Verdichtung im Fallma-

nagement vor dem geplanten Umzug. Dies führte zu einer vorübergehenden geringe-

ren Kundenkontaktdichte, die in beiden Arbeitsbereichen für 2015 wieder auf das vor-

hergehende Niveau zurückgeführt werden wird. 
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4 Strategische und konzeptionelle Vorgaben des Arbeitsmarkt-

programms 2014 

4.1 Zielgruppen der Arbeitsmarktpolitik des Jobcenters 

Aus der Kundenstruktur und den Rahmenbedingungen des Arbeitsmarktes ergeben 

sich die besonders schwer zu integrierenden Zielgruppen des Jobcenters:  

 Alleinerziehende 

 Ältere über 50 Jahre 

 Langzeitleistungsbezieher 

 Jugendliche ohne Schulabschluss bzw. Ausbildung 

 Behinderte 

 Migranten 

Der Bestand mit einem hohen Anteil an Langzeitarbeitslosen ist auf dem regionalen 

Arbeitsmarkt mit seinen qualifikatorischen Profilen nur äußerst schwer integrierbar. Es 

stehen nicht ausreichend Einfacharbeitsplätze zur Verfügung. 

Dieser verfestigte Sockel der Langzeitarbeitslosen stellt in den Integrationsbemühun-

gen auch die größten Herausforderung dar, da die Bearbeitung der großen Arbeits-

marktferne und die niedrigen Qualifikationsprofile einen langfristigen Integrationslauf 

mit intensiver Arbeit an unterschiedlichsten und multiplen Hemmnissen erfordert. Dabei 

stellt jede dieser Zielgruppen eigene Anforderungen an die Arbeit des Jobcenters. 

Um von vorn herein die „Verhaftung“ im Langzeitleistungsbezug zu verhindern, sind die 

Integrationsaktivitäten des Jobcenters auf diejenigen zu richten, die innerhalb eines 

Jahres eine Chance auf einen Arbeitsplatz haben. Hier ist besonders die Aktivierung 

der Zugänge durch die Werkakademie, aber auch die Aktivierung der Bestandskunden 

durch entsprechende Maßnahmen von Bedeutung. Ebenso sind Aktivitäten gegenüber 

Arbeitgebern wichtig, um diese marktnahen Kunden, auch mit Fördermitteln, zu integ-

rieren. Bei den marktferneren Kunden wird mit dem Programmstart des Langzeitar-

beitslosen-Programms im Juni 2015 ein besonderes Gewicht auf diese Zielgruppe ge-

legt. Im Bereich der Eingliederung von behinderten und psychisch erkrankten Perso-

nen wird in den Jahren 2015 – 2018 das Projekt Zusammenarbeit – Inklusion in einen 

gemeinsamen Arbeitsmarkt ebenfalls ein Schwerpunkt gelegt. Das anstehend Bundes-

programm Soziale Teilhabe für Langzeitleistungsbezieher wird ebenfalls vom Jobcen-

ter Erlangen beworben. 

4.2 Konzeptionelle Grundlage 

Das Arbeitsmarktprogramm 2014 beruht auf einem bereits in den Vorjahren entwickel-

ten differenzierten Bewertungsverfahren. Auf Basis der Analyse der Zielgruppen wur-

den Integrationsstrategien abgeleitet und dazu passende Instrumente beschrieben. 

Diese Instrumente wurden auf Basis der Erfahrungen der Vorjahre nach ihrer Wirk-

samkeit hinsichtlich der Ziele aus der für 2014 abgeschlossenen Zielvereinbarung be-

wertet und dann der jeweilige Bedarf geplant. 

In diesen Prozess wurde der Verwaltungsrat der GGFA AöR, der SGB II – Beirat und 

der Stadtrat mit seinen Fraktionen eingebunden, da das Arbeitsmarktprogramm in die-

sen Gremien vorgelegt und diskutiert wurde. Nicht zuletzt wurde die Beauftragte für 

Chancengleichheit am Arbeitsmarkt ebenfalls bei der Erstellung eingebunden. 

Das zentrale Ziel der gesamten Arbeitsmarktstrategie ist dabei, möglichst viele Integra-

tionen in den ersten Arbeitsmarkt zu erzielen. Dabei sind für den großen Anteil ar-

beitsmarktferner Kunden Maßnahmen zu entwickeln, die diese Gruppen mittelfristig an 
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den Arbeitsmarkt heranführen. Außerdem sind das verfügbare Budget und die Vorbin-

dungen zu beachten. 

 

 

Auf dieser Basis ist das Instrumentensetting für das Arbeitsmarktprogramm 2014 ent-

standen. Dabei nehmen angesichts des hohen Anteils der Langzeitarbeitslosen vor 

allem Maßnahmen zu Aktivierung und Eingliederung einen großen Raum ein (vgl. auch 

Anhang: Tabelle in Anspruch genommene Integrationsinstrumente S.27). 
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4.3 Unzureichende Ausstattung mit Bundesmitteln 

Im Arbeitsmarktprogramm 2014 mussten die verfügbaren Bundesmittel für den Einglie-

derungstitel (EGT) umgesetzt werden, die sich seit 2010 um fast 50% reduziert haben. 

Diese Entwicklung steht im Missverhältnis zur Zunahme der einen aufwändigeren Ein-

satz erfordernden Zielgruppen, besonders wenn zugleich auch nachhaltigere Instru-

mente eingesetzt werden sollen. 

Weiterhin benötigt die notwendige und auskömmliche Personalausstattung im Verwal-

tungsbereich des Jobcenters mit der Leistungssachbearbeitung und dem Integrations-

bereich mit dem Fallmanagement, der Personalvermittlung und dem Integrationsma-

nagement einen erhöhten Umschichtungsbetrag von Eingliederungsmittel in den Ver-

waltungskostenbereich. Dadurch wurden die Eingliederungsmittel zusätzlich geschmä-

lert. 

 

 

Die auf 1.022 T€ abgesenkten Eingliederungsmittel konnten jedoch mit 878 T€ 50plus-

Mitteln, 244 T€ Mitteln aus dem ESF und weiteren Drittmitteln und der Einbringung der 

Eigenerwirtschaftung aus dem Trägerteil der GGFA in Höhe von 326 T€ mehr als ver-

doppelt werden. 

Die Stadt Erlangen beteiligte sich durch Zuwendungen u.a. für eine Maßnahme zum 

Erreichen des Hauptschulabschlusses, des Berufsvorbereitungskurses an der Berufs-

schule und für die rechtskreisübergreifende Kompetenzagentur in einer Gesamthöhe 

von 228T€.  

Letztlich musste sich das Arbeitsmarktprogramm im Rahmen des finanziell Möglichen 

bewegen und kann nicht das fachlich Gebotene abbilden. Einschneidende, aber not-

wendige Reaktionen waren die Beendigung von FAKT (für arbeitsmarktnahe Vermitt-

lungskunden mit Beschäftigungsabbrüchen) und ISA (Stabilisierungsmaßnahme für 

Langzeitarbeitslose mit psychischer Erkrankung). 
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4.4 Strategische Ziele 2014 

Das Jobcenter bewegt sich in unterschiedlichen Zielsystemen. Dazu zählen die Ziel-

vereinbarungen nach § 48 SGB II mit dem Land, kommunale Zielvereinbarungen aber 

auch eigene Zielvorgaben. Im Jahr 2014 resultierten daraus folgende unterschiedliche 

Ziele 

 

 Mehr als 1000 Integrationen 

 Reduzierung der Langzeitleistungsbezieher um 0,5% durch intensive Bearbei-

tung von Teilgruppen, die durch eine differenzierte Analyse ermittelt werden 

 Verstetigung des in 2012 begonnenen Modells Werkakademie als zentraler 

Eingangsprozess in der Personalvermittlung. 

 Vollauslastung der bestehenden Maßnahmen und Etablierung der wöchentli-

chen Controlling-Sitzung zur Umsetzung der Zielstellungen und Weiterentwick-

lung der Maßnahmen 

 Vollständige – möglichst 100%ige - Ausschöpfung der Bundesmittel im Einglie-

derungstitel 

 Akquise und Erhöhung von neuen Drittmitteln, um die reduzierten EGT-Mittel zu 

kompensieren und alle Zielgruppen bedienen zu können, insbesondere Weiter-

führung des Coaching für Bedarfsgemeinschaften, des Projektes Kajak für Al-

leinerziehende und der Kompetenzagentur Erlangen 

 Fortführung der kommunalen Zusammenarbeit mit dem Jugendamt (Ampelkon-

zept an Mittelschulen, Berufsvorbereitungsklasse, Ausbildungsabbrecher) und 

weiteren Ämtern (Integrationsamt, Schulamt, etc.) 

 Planung und Durchführung des Umzuges des Bereiches Fallmanagement vom 

Rathaus in die Räume der GGFA AöR – Bogenpassage (Frühjahr 2015) 

 Fortführung und fachliche Weiterentwicklung des Übergangsmanagements 

Schule – Beruf, sowie die erfolgreiche Weiterführung der Kompetenzagentur 

(Bundes-ESF-Programm) in Jugend stärken im Quartier (JuStiQ) 

 Beteiligung am Programm der Bundesregierung zur intensivierten Eingliederung 

und Beratung von schwerbehinderten Menschen als neues Angebot für die Be-

darfe der psychisch und physisch belasteten Klienten in allen Altersgruppen 

 Teilnahme am ESF-Bundesprogramm zur Eingliederung langzeitarbeitsloser 

Leistungsberechtigter (SGB II) auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 

 

Bis auf eine nachhaltige Reduzierung von Langzeitleistungsbeziehern konnten wesent-

liche strategisch gesetzte Ziele im Jahresverlauf 2014 erreicht werden! Dabei erweisen 

sich die Langzeitleistungsbezieher als eine Zielgruppe, die mit besonders vielen 

Hemmnissen ausgestattet ist. Sie benötigt ein nachhaltiges Maßnahmenprogramm, 

wie u.a. einen dauerhaften sozialen Arbeitsmarkt, das mit den aktuell zur Verfügung 

stehenden Mitteln und Personalressourcen nicht zu realisieren ist.  

 

Immerhin tragen über 600 Langzeitleistungsbezieher mit einem Zuverdienst zu Redu-

zierung der SGB II Leistungen bei.  

 

Bei erfolgreicher Antragstellung im Programm zur Eingliederung langzeitarbeitsloser 

Leistungsberechtigter beabsichtigt das Jobcenter Erlangen bei dieser Zeilgruppe sub-

stantiellere Ergebnisse zu erzielen. 
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5 Wesentliche Ergebnisse der Eingliederungsarbeit des kommunalen 

Jobcenters Erlangen 

Insgesamt erzielte das Jobcenter Erlangen im Jahr 2014 1.086 Eingliederungen in Ar-

beit (incl. Mehrfachvermittlungen), darunter 92 Vermittlungen in Ausbildung. 

Insgesamt 5.063 Personen nahmen Integrationsinstrumente in Anspruch. 

Im Laufe des Jahres wurden in flexibler Anpassung der Planungen an neue Bedarfsla-

gen der Leistungsberechtigten die neuen Projekte CLEO (für Jugendliche mit psychi-

scher Belastungssymptomatik) und Jobclearing (Coaching zur Prüfung der Vermitt-

lungsperspektiven für Behinderte) weitergeführt und die in 2013 begonnenen Sonder-

projekte FAKT (für arbeitsmarktnahe Vermittlungskunden mit Beschäftigungsabbrü-

chen) und ISA (Stabilisierungsmaßnahme für Langzeitarbeitslose mit psychischer Er-

krankung) wegen knapper Mittel zu Ende geführt. Das Jahr 2014 stand im Zeichen der 

Beteiligung am Programm der Bundesregierung zur intensivierten Eingliederung und 

Beratung von schwerbehinderten Menschen und am ESF-Bundesprogramm zur Ein-

gliederung langzeitarbeitsloser Leistungsberechtigter (SGB II) auf dem allgemeinen 

Arbeitsmarkt. Für beide Programme wurden Anträge abgegeben. Mittlerweile ist der 

Zuschlag bei beiden Projektvorhaben eingegangen und der Start in 2015 ist für April im 

Inklusionsprojekt Zusammenarbeit – Inklusion in eine gemeinsame Arbeitswelt und für 

Juni im Langzeitarbeitslosen-Projekt gesichert. 

Dem Jobcenter gelang es in 2014 Drittmittel in Höhe von mehr als 1,1 Mio € einzuwer-

ben. Damit konnte der Eingliederungstitel mehr als verdoppelt werden. 

5.1 Eingliederungen in Arbeit 

Auch im Jahr 2014 konnte eine leichte Steigerung der Eingliederungen in Arbeit erzielt 

werden. Wie in den Vorjahren liegt das Jobcenter Erlangen erneut über der 1.000er – 

Marke und konnte damit seine eigenen Zielvorgaben bestätigen. Im Bereich Vermitt-

lung in Ausbildungsplätze konnte trotz erheblicher Anstrengungen das Vorjahreser-

gebnis nicht erreicht werden. 

Integrationen: Zeitreihe 2010 bis 2014  

 2010 2011 2012 2013 2014 

Eingliederungen 1156 1109 1019 1044 1086 

 davon in Ausbildung 105 89 90 105 92 

 

5.2 Ergebnisse aus der Werkakademie 

Die Werkakademie stellt den zentralen Eingangsprozess für jeden SGB II-Antragsteller 

dar. Erstes Ziel ist bei dieser sechswöchigen Präsenzmaßnahme, arbeitsmarktnahe 

SGB II-Antragsteller unmittelbar ab der Antragstellung in Arbeit zu führen.  

 1477 Erstgespräche 

 953 Einmündungen in die Werkakademie 

 355 haben den Leistungsbezug des SGB II verlassen 

 146 Arbeitsaufnahmen aus der Präsenzphase 

Eine differenzierte Aufstellung ist im Tabellenteil unter Jahresbilanz Werkakademie zu 

finden (S. 26) 
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5.3 Ergebnisse aus der Maßnahme Jugend in Ausbildung 

Von den 69 Jugendlichen aus SGB II Bedarfsgemeinschaften aus den Abgangsklassen 

konnten 67 für die Zeit nach Schulaustritt mit Ausbildungsplätzen, Schule etc. versorgt 

werden bzw. die Versorgung bestätigt werden. Die zwei unversorgten Jugendlichen 

sind weiter in der Betreuung des Jobcenters bzw. in der Jugendmaßnahme Transit. 

 

Die Berichterstattung in der oben angeführten Tabelle bezieht sich auf das Berufsaus-
bildungsjahr, welches in seiner jährlichen Rhythmik von Oktober bis September dauert.  
Insgesamt wurden mit den Altbewerbern im Jahr 2014 92 Jugendliche in Ausbildung 
vermittelt. 

5.4 In Anspruch genommene Integrationsinstrumente 2010-2014 

Trotz der wiederum reduzierten Mittel konnte u.a. durch 50 Plus Mittel, Drittmittel, 

kommunale Mittel und Eigenmittel ein breites Angebot an Eingliederungsinstrumenten 

aufgestellt werden. 

Instrument 2009 2010 2011 2012 2013 2014

Behinderte / Reha 77 41 32 30 40 44

Eignungsdiagnostik 970 102 165 224 157 182

Sprachförderung 95 85 43 102 51 116

Erwerb schulischer/beruflicher Abschlüsse/Zertifikate 234 318 267 151 150 179

Integration u. Betreuung 426 411 636 201 379 387

Arbeitsgelegenheiten / MAE+Fahrtkosten 470 431 370 162 86 71

Bewerbungshilfen 1.296 1.544 1909 1.448 1713 2678

Psychosoziale Beratung (§16,2 SGB II/ §16a neu) 107 78 54 55 0** 0**

Arbeitgeber-Förderung, Existenzgründung 99 47 18 7 9 9

fifty up 326 373 461 283 579 1397

Summe 4.100 3.430* 3.955 2663 3164 5063  

*2010 wurde das Eingangs-Profiling ins Fallmanagement zurückgeführt.  
** aufgrund von Softwareumstellungen nicht mehr ermittelbar 
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5.5 Arbeitsgelegenheiten: Stabilisierung auf niedrigem Niveau 

Die erheblichen Mittelkürzungen im Eingliederungstitel in Verbund mit den restriktiven 

Einschränkungen durch die Instrumentenreform im April 2012 führten zu einer erhebli-

chen Einschränkung dieses Maßnahmenangebotes, das gerade für Langzeitleistungs-

bezieher den ersten stabilisierenden Schritt in Richtung Integration in den Arbeitsmarkt 

bedeutete. Die zweite unten abgebildete Tabelle stellt die sinkenden Gesamtteilneh-

merzahlen in der Zeitreihe 2009 – 2014 dar. Immerhin konnten im Jahr 2014 71 Teil-

nehmer im Jahresverlauf auf Arbeitsfähigkeit geprüft, stabilisiert und für den Arbeits-

markt vorbereitet werden. 

Einsatzstelle Tätigkeitsfeld Tln. Plätze AGH - Übersicht 2009-2014

Freie Wohlfahrtspflege Helfertätigkeiten, Aushilfsfahrer, etc. 5 6 Jahr Tln. Plätze

Gemeinnützige Vereine handwerkliche Hilfe, Hilfe bei der Tierversorgung, etc. 0 1 2009 470 108

Stadt Erlangen*) Hausmeisterhilfe, Bürohilfe, Tauben Nistplätze prüfen, etc. 1 1 2010 431 124

Staatliche Schulen Bibliotheks- /Bürohilfsarbeiten 1 2 2011 370 134

Kirchliche Einrichtungen Hausmeisterhilfstätigkeiten, Aushilfstätigkeiten, etc. 1 3 2012 162 60

GGFA Sozialkaufhaus Helfertätigkeiten 5 5 2013 86 32

GGFA Fahrradwerkstatt u.a. mit Qualifizierungsanteilen (u.a. Fahrradrecycling) 11 15 2014 71 33

Gesamt 24 33  

*) alle in der Stadt Erlangen angebotenen Arbeitsgelegenheiten wurden vorab vom Personalrat geprüft und genehmigt. 

5.6 Zielgruppenmaßnahmen für Alleinerziehende, Behinderte, Migranten 

Angebote für Alleinerziehende – Kajak Erlangen und Fallmanagement Alleinerziehende 

Das Alleinerziehenden-Projekt Allez! wurde im November 2013 durch das über ESF 

Bayern geförderte Projekt Kajak Erlangen abgelöst. Hinter dem Projektnamen Kajak 

verbirgt sich der Arbeitsansatz „Kombinierte Integrationsbemühungen für Alleinerzie-

hende und Jugendliche in Arbeit und Ausbildung ergänzt durch Kinderbetreuung“. Im 

Rahmen der Umstellung auf ESF Förderung konnte die Platzzahl von bisher 20 auf 40 

Teilnehmerplätze vergrößert werden. Die neue Maßnahme lief ganzjährig in 2014 mit 

guter Auslastung der Teilnehmerinnenplätze. 

Innerhalb des Jobcenters wurde intensiv mit dem zielgruppenspezifischen Fallma-

nagement für Alleinerziehende zusammengearbeitet. Hier erweist es sich als Vorteil, 

dass eine Fallmanagerin gleichzeitig in der Funktion der Beauftragten für Chancen-

gleichheit am Arbeitsmarkt (BCA) tätig ist. Die Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 

z.B. zum Thema Kinderbetreuung konnte auf operativer Ebene intensiviert werden. Die 

Weiterbeantragung für 2015 ist in die Wege geleitet. 

Job-Access und Jobclearing / Angebot für behinderte SGB II Bezieher  

Die Zahl der SGB II Arbeitslosen mit körperlichen und psychischen Einschränkungen 

nimmt weiterhin zu. Es ist geboten, die notwendigen Hilfen und Entwicklungen für die-

se Menschen stärker in den Fokus zu stellen. Hierzu ist Access Integrationsbegleitung 

ein bewährter und fachlich hervorragender Partner mit seiner Gruppenmaßnahme Job-

Access und dem Einzelcoaching JobClearing. Ressourcenfindung, Berufswegeplanung 

und Begleitung im Bewerbungsverfahren sind wesentliche Inhalte dieser Maßnahmen 

Die bestehende Angebotsstruktur wird in das 1.Quartal 2015 überführt und wird dann 

vom Programm der Bundesregierung zur intensivierten Eingliederung und Beratung 

von schwerbehinderten Menschen abgelöst werden. 

Die Beteiligung an diesem Programm mit einer dreijährigen Laufzeit wurde in Zusam-

menarbeit mit den maßgeblichen Trägern im Jahre 2014 seit April intensiv vorbereitet. 

Der Antrag mit dem Projekttitel ZusammenArbeit – Inklusion in eine gemeinsame 

Arbeitswelt wurde Anfang Oktober des Jahres an den zuständigen Projektträger im 

Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt übermittelt und mittlerweile zugeschlagen. 
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Das am 01.04.2015 gestartete Inklusions - Projekt hat sich bei den Aktivierungs- und 

Vermittlungszahlen hohe Ziele gesetzt. In den nächsten drei Jahren liegt die Zielvorga-

be der Vermittlungen bei insgesamt 140 Personen mit Behinderung in den ersten Ar-

beitsmarkt. 

 

MigraJob – verbesserter Einstieg in den Arbeitsmarkt für Migranten läuft weiter 

Die Weiterführung des rechtskreisübergreifenden Angebotes über das Jahr 2014 hin-

aus ist in Zusammenarbeit mit den Netzwerkpartnern geglückt. Die neue Laufzeit wird 

ohne Unterbrechung bis 31.12.2018 gehen. 

MigraJob ist eingebunden in das bundesweite Förderprogramm Netzwerk Integration 

durch Qualifizierung (IQ) und ein Teilprojekt des MigraNet – der regionalen Struktur auf 

bayrischer und lokaler Ebene für die Anerkennungsberatung. Im Berichtsjahr konnten 

137 intensive Beratungen durchgeführt werden Der Ansatz die Zielgruppe zum frü-

hestmöglichen Zeitpunkt zu erreichen, erweist sich als richtig und wirksam, da auf die-

sem Wege eine systematische und langfristige Eingliederungsplanung möglich wird. 

Für eine größere Zahl beratener Personen wurden konkrete Maßnahmen zur Anerken-

nung bzw. Eingliederungen in qualifizierte Beschäftigung oder Anpassungsqualifizie-

rungen z.B. in den Bereichen Pflegefachberufe und akademische Heilberufe erfolgreich 

vermittelt. Die Multiplikatoren- und Schulungsarbeit wurde in 2014 ausgebaut und da-

mit ist das Angebot in der Region mittlerweile fest etabliert. 

5.7 Maßnahmen für Jugendliche 

Die Kompetenzagentur, ein Angebot für alle Jugendliche im Übergang Schule-Beruf  

Zu den bewähren Jugendmaßnahmen Transit, Last Minute und Hauptschulabschluss 

erweist sich das Rechtskreis übergreifende Projekt der Kompetenzagentur als sehr 

förderlich. Es richtet sich an besonders benachteiligte Jugendliche, die nach der Schu-

le vom bestehenden System der Hilfsangebote für den Übergang in den Beruf nicht 

profitieren oder den Zugang zu den Unterstützungsleistungen nicht aus eigenem An-

trieb finden. Der Jugendliche wird intensiv unterstützt, Zugang zum Arbeits- bzw. Aus-

bildungsmarkt oder dem für ihn passenden Förderangebot zu finden. Es findet dabei 
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eine enge Zusammenarbeit mit der örtlichen Jugendhilfe statt. Das am 31.12.2013 aus-

laufende Vorgängerprojekt konnte um weitere sechs Monate bis 30.06.2014 über ESF-

Mittel und kommunale Kofinanzierung verlängert werden. Die Stadt Erlangen erachtet 

das Angebot für so wichtig, dass für den Zeitraum Juli bis Dezember 2014 eine Über-

gangsfinanzierung gewährt wurde. Der Einstieg in die neue Förderphase wurde in Fe-

derführung, im Auftrag und in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt Erlangen seit Au-

gust 2014 vorbereitet. Die Antragstellung lief erfolgreich, so dass die GGFA AöR ab 

01.01.2015 weitere 4 Jahre beauftragt wird die Kompetenzagentur Erlangen umzuset-

zen. 

 

Innerkommunale Zusammenarbeit im Bereich Übergang Schule-Beruf  

Mit den neuen Vertreterinnen des strategischen Übergangsmanagements, dem Ju-

gendamt, JAZ e.V., den Mittelschulen als auch den Berufsschulen und der Agentur für 

Arbeit findet eine sehr intensive Zusammenarbeit statt. Die Stabstelle Strategisches 

Übergangsmanagement der Stadt Erlangen steuert seit Anfang 2014 die Zusammen-

arbeit der Akteure im Übergang Schule Beruf. Die Formel der unterjährigen Zusam-

menarbeit mit den lokalen Akteuren lautet: Übergänge sichern, Abbrüche vermeiden. 

So wurde ein zweistufiges Konzept zur Verringerung der Zahl der Ausbildungsabbrü-

che in Erlangen im Rahmen der Kompetenzagentur entwickelt. In der ersten Stufe 

werden die Jugendlichen noch in den Abgangsklassen der Mittelschulen beim Über-

gang in Ausbildung unterstützt. Das kooperative Konzept (Jugendamt, Jugendsozialar-

beit an Schulen, Lehrer der Abgangsklassen, Kompetenzagentur Erlangen, Agentur für 

Arbeit und Jobcenter) wird unter dem Titel Ampelkonzept umgesetzt. Jeder Abgangs-

schüler der Erlanger Mittelschulen wird in einer Konferenz auf Förderbedarfe hin ein-

geschätzt. In der zweiten Stufe steht ein Ausbildungscoach zur Verfügung, um benach-

teiligte Jugendliche unmittelbar bei ihrem Eintritt in eine Ausbildung und beim Berufs-

schulbesuch zu begleiten, und etwaige Förderbedarfe zu erkennen und Hilfestellung zu 

bieten. 

Zum Oktober 2014 wurde der neue Baustein Berufsvorbereitungsklasse (BvK) an 

der Berufsschule als Kooperationsprojekt der Jugendhilfe, der Berufsschule und des 

BGA der GGFA AöR mit 20 Teilnehmerplätzen gestartet. Hier sind auch Jugendliche 

aus dem Rechtskreis SGB II als Teilnehmer betroffen. 

Zielgruppe: berufsschulpflichtige Jugendliche ohne Ausbildung nach Abgang der Mit-

telschule. Mit der Konzeption werden strukturelle Defizite bisheriger nur eintägiger Be-

schulung kompensiert. Kernbestandteil ist die interdisziplinäre Verzahnung der Ange-

bote der Kooperationspartner mit den Angeboten der Berufsschule zu einem kohären-

ten und modularen Gesamtkonzept „Berufsvorbereitungsklasse. Alle Schüler erhalten 

ein auf Modulen aufgebautes Förderangebot. Die Berufsschule übernimmt die Unter-

richtung, die GGFA AöR die sozialpädagogische Betreuung und Steuerung der Ausbil-

dungsintegration, die Arbeitsagentur die Berufsberatung. Die BvK wird vom Jugendamt 

Erlangen finanziert und läuft bis 31.07.2015. Die BvK soll über Mittel des Jugendamtes 

in den kommenden Schuljahren fortgeführt werden. 

Die Beteiligung und Kooperation des Jobcenter Erlangen und ihres Trägerteils an 

rechtskreisübergreifenden Projekten mitzuwirken, ist Teil des strategischen Ziels Ju-

gendliche aus dem Transferleistungsbezug der Grundsicherung zu führen bzw. im bes-

ten Sinne präventiv diese erst gar nicht zu benötigen. 
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5.8 Perspektive 50 plus 

Die Umsetzung des Projektes Perspektive 50plus im JC Erlangen erfolgte in 2014 

durchweg analog des Ansatzes der letzten Jahre. Maßnahmen und Strategien haben 

sich bewährt und bilden eine solide Grundlage, um qualitativ hochwertige und nachhal-

tige Vermittlungsarbeit zu realisieren. 

Die individuelle Beratung und Begleitung waren auch 2014 das Herzstück der Integra-

tionsbemühungen. 

 Das JC Erlangen behielt das bewährte Setting der Zusteuerung der Kunden 
über die Werkakademie bei. Eine qualifizierte Betreuung durch die Coaches, 
unterstützt durch eine assistierte Vermittlungsarbeit mit Qualifizierungsbaustei-
nen und Nachbetreuung der vermittelten Kunden führten auch im zurückliegen-
den Jahr zum Erfolg. Die ergänzende Gruppenmaßnahme Mini-Midijob-
Vermittlung für Kunden mit eingeschränkter Leistungsfähigkeit sowie das An-
gebot Bewerbungszentrum wurde ebenfalls beibehalten. 

 

 Maßnahmen der gesundheitlichen Prävention gewinnen zunehmend an Bedeu-
tung, auch im Hinblick auf die psychische Gesundheit. Das Jobcafe 50plus hat 
Sport- und Bewegungsangebote angeboten: z.B. Rückenschule, Aqua-Fitness 
Angebot für Frauen über das städtische BIG –Projekt, Inhouse- Vorträge über 
Suchtprävention 

 Eine intensive und vor allem individuelle, persönliche Betreuung der Klientel 
aufgrund der erneuten Zunahme von Kunden mit multiplen Vermittlungshemm-
nissen war in 2014 unabdingbar. Eine intensive Zusammenarbeit mit den Netz-
werkpartnern ist somit ein wichtiger Baustein, um die jeweiligen Vermittlungs-
hemmnisse des Kunden anzugehen und seiner individuellen Situation gerecht 
zu werden. 

 Die komplexen Profillagen sind dabei genauso im Fokus wie die möglichst ra-
sche Vermittlung von arbeitsmarktnahen Kunden, unterstützt durch entspre-
chende Hilfen. 

 

Obwohl erneut ein prosperierender Arbeitsmarkt zu erkennen war, gestaltete sich die 

Umsetzung der Integrationsziele aufgrund der Problemlagen der Kunden zunehmend 

schwieriger.  
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Berücksichtigt man oben aufgeführte, die Integrationsarbeit erschwerende Faktoren, so 

kann die Aktivierung von 690 Kunden sowie die Eingliederung von 160 Menschen über 

50 Jahren durchaus als erfolgreich gewertet werden. 

Kritisch muss die Entwicklung von befristeten Arbeitsverhältnissen beobachtet werden.  

Betrug der Anteil im Jahr 2008 noch 19%, so sind zwischenzeitlich 61% aller neuen 

Arbeitsverhältnisse der Zielgruppe ü50 befristet. 

 

 
 

Ergänzend zur Aktivierungs– und Integrationsarbeit wurde in 2014 damit begonnen, 

Überlegungen zum Thema Transfer von erfolgreichen Ansätzen aus dem Bundespro-

gramm in das Regelgeschäft ab 2016 anzustellen. 

6 Weiterentwicklung der Fördermöglichkeiten im laufenden Jahr 2014 

Die intensive fachliche Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Zielgruppen der 

SGB II-Empfänger ergab neue zusätzliche Maßnahmenbedarfe für Menschen mit psy-

chischen und physischen Beeinträchtigungen. Das Jobcenter hat daraufhin bestehen-

de Maßnahme-Settings verlängert und Wege einer intensiveren Förderung über Zu-

satzprogramme ausgelotet. 

6.1 Jugendprojekt „CLEO“ 

Aufgrund eines erhöhten spezifischen individuellen Förderbedarfes Jugendlicher in der 

psychosozialen Stabilisierung in Verbindung mit Defiziten im Bereich der Gruppenfä-

higkeit wurde das Projektangebot Cleo (Coaching für lernen, erleben, organisieren) in 

2013 gestartet. Ziel ist die sukzessive Steigerung der persönlichen und beruflichen 

Belastungsfähigkeit und damit die Vorbereitung für weiterführende berufliche Förder-

maßnahmen. Das Angebot hat sich als zielführend erwiesen und wird deshalb ganzjäh-

rig in 2014 angeboten. 

6.2 JobClearing  

Hier handelt es sich um eine von ACCESS Integrationsbegleitung durchgeführte 

„Feststellungsmaßnahme“ für Personen mit Behinderung und besonderem individuel-

len Unterstützungsbedarf. Geklärt wird die Vermittelbarkeit und Entwicklung von An-

schlussperspektiven für langzeitarbeitslose behinderte oder von Behinderung bedrohte 
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Personen. In Frühjahr und Herbst 2014 fanden zwei Durchgänge mit viermonatiger 

Laufzeit mit 8 Personen im ersten und 9 Personen im zweiten Durchlauf statt. 

6.3 Schwerpunkt Drittmittelakquise durch Bundesprogramme 

Einen Arbeitsschwerpunkt des Jahres bildete die Beteiligung an Bundesprogrammen, 

die 2014 veröffentlicht und beantragt wurden. Der Start der Programme liegt in der 

Regel in 2015 und eröffnet somit einen Ausblick auf die Fokussierung der Zielgruppen 

die sich im Arbeitsmarktprogramm 2015 wiederspiegelt. 

Ab 01.01.2015 wird das Projekt „Jugend stärken im Quartier (JuStiQ) als Nachfolger 

der Kompetenzagentur starten (Laufzeit bis 31.12.2018). Der bereits eingeführte Name 

Kompetenzagentur Erlangen wird beibehalten. Das Jugendamt hat als Antragsteller mit 

der GGFA ein Konzept für das Interessensbekundungsverfahren ausgearbeitet. Dies 

wurde am 31.10.2014 positiv beschieden. Der förmliche Antrag konnte bis Januar 2015 

gestellt werden und ein vorzeitiger Maßnahmenbeginn wurde noch im Dezember 2014 

zugestellt. Um die Jugendlichen noch unmittelbarer zu erreichen, wird das neue För-

derprogramm auch in Stadtteilen, im Quartier, wie Anger, Bruck, Büchenbach und hou-

sing-area Röthelheimpark angesiedelt sein. Individuelle Begleitung, aufsuchende Sozi-

alarbeit und das Ziel, Jugendliche in die Regelsysteme zurückzuführen, an ihrer Be-

rufsperspektive zu arbeiten und Unterstützung bei der Vermittlung in Ausbildungsplätze 

sind Kernpunkte dieses Projektes. 

ESF Bundesprogramm für Langzeitarbeitslose 

Den speziellen Anforderungen bei der Integration von Langzeitarbeitslosen soll das 

neue ESF-Bundesprogramm gerecht werden und als Unterstützung dienen. Im Sinne 

der Vereinbarung zur gemeinsamen Zusammenarbeit anlässlich des letzten Runden-

Tisch-Gesprächs in der Arbeitsagentur Fürth zur Reduktion der Langzeitarbeitslosigkeit 

arbeitete die GGFA sehr eng mit dem Jobcenter der Stadt Fürth bei der Antragsstel-

lung zusammen. Der Projektstart wird der 1.Juni 2015 sein. 35 Integrationen sind für 

Erlangen in der ersten, zweijährigen Projektlaufzeit geplant. Bei der schwierigen Klien-

tel ist dies die umsetzbare Zielgröße. Von Seiten das BMAS sind weitere Programme 

für Langzeitarbeitslose angekündigt, die sobald aufgelegt, einer sofortigen Relevanz- 

und Machbarkeitsprüfung unterzogen und in die Antragsstellung überführt werden. 

Zusa – Inklusion in eine gemeinsame Arbeitswelt 

Eine der aufwendigsten Beantragungen im laufenden Geschäftsjahr war die Beteili-

gung am Programm der Bundesregierung zur intensivierten Eingliederung und Bera-

tung von schwerbehinderten Menschen. Hier ist die GGFA AöR als Antragsteller mit 

sieben Umsetzungsträgern und der Kooperation mit dem Jobcenter Erlangen-

Höchstadt, sowie der Agentur für Arbeit Fürth, Geschäftsstelle Erlangen erfolgreich 

durch die Beurteilung des zuständigen Fachbeirats gekommen. Mit der Projektbearbei-

tungsstelle, dem Deutschen Zentrum für Luft und Raumfahrt (DLR) wurde im ständigen 

Austausch, die Nachbereitung des Antrages ebenfalls erfolgreich gemeistert. Der Pro-

jektbeginn ist für 01.04.2015 angepeilt. Die Laufzeit beträgt drei Jahre und endet am 

31.03.2018. 

 

Programme aus dem bayerischen ESF- Sozialfond 

Auch in der neuen Förderperiode des bayerischen ESF (Programmlaufzeit bis zum  

Jahr 2020) entsprechen die beiden bereits bisher geförderten Projekte Bedarfsgemein-

schaftscoaching und Kajak (ein Angebot für Alleinerziehende) den Richtlinien. Die ent-

sprechenden Förderanträge wurden bereits im November 2014 vorbereitet und nach 

Veröffentlichung der Förderrichtlinien gestellt. Programmstart wird der 01.04.2015 sein. 
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7 Sonstige Aktivitäten des Jobcenters 

7.1 Statusberichte zur Funktionsstelle BCA und Integrationsmaßnahmen 

Die Mitarbeiterin in der Stabsfunktion Beauftragte für Chancengleichheit am Arbeits-

markt (BCA) nach § 18 e SGB II hat ihre Querschnittsaufgaben im Jahr 2014 mit vielen 

Aktivitäten umgesetzt. Die aus dem SGB II abgeleiteten Aufgaben umfassen die Unter-

stützung und Beratung in Fragen der Gleichstellung von Frauen und Männern in der 

Grundsicherung für Arbeitssuchende, explizit auch die Frauenförderung, sowie die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf bei beiden Geschlechtern. Zum Tag der Jobcenter 

in Berlin im September 2014 wurde die BCA-Veranstaltung zur bundesweiten Vernet-

zung und zum Erfahrungsaustausch besucht. 

Jobcenteraktivitäten: 

 Einbindung bei der Erstellung des Arbeitsmarktprogramms, der Haushaltsplanung, 

dem Berichtswesen und der Maßnahmenplanung des Jobcenter Erlangen 

 Fachdiskussionen mit der Mitarbeiterschaft in Fallmanagement, Personalvermitt-

lung und 50plus, sowie den Mitarbeitern im Betrieb gewerblicher Art (BGA) 

 Intensive Schnittstellenarbeit mit dem Jugendamt 

Arbeitgeberkontakte: 

 Arbeitsgespräch mit Unternehmensvertretern (z.B. IHK; Familienservices Siemens 

AG), der Jugendamts-Leitung und dem IBA-Steuerkreis zu individuellen (betriebli-

chen) Kinderbetreuungslösungen und zielgenauer Unternehmensansprache 

 Arbeits- und Netzwerkgespräch mit Perspektiven für Familien und Agentur Familie 

und Beruf in Nürnberg 

Netzwerktätigkeiten:  

 Treffen und fachliche Zusammenarbeit mit dem Regionalen BCA-Netzwerk Mittel-

franken (vier Netzwerktreffen; Themen u.a. waren Umsetzung Teilzeit-Ausbildung, 

Externenprüfung Kinderpflegerinnen, Ausbildung Pflegefachhelfer und Gesund-

heitsfördernde Maßnahmen im SGB II) 

 Weiterführung des Netzwerkprojektes „Integriertes Beratungsangebot für Alleiner-

ziehende“(IBA) – Steuerkreistreffen finden alle 2-3 Monate statt 

 Mitarbeit und Öffentlichkeitsarbeit (Webseite/Flyer etc.) im Arbeitskreis Alleinerzie-

hende Erlangen 

 

7.2 Ergebnisse des Werkstattgespräches mit der parlamentarischen Staats-

sekretärin des BMAS Frau Anette Kramme 

Am 22. Oktober 2014 lud das kommunale Jobcenter der Stadt Erlangen zu einem 

Werkstattgespräch mit Frau Anette Kramme ein. Die Begrüßung von Frau Kramme und 

der anwesenden 15 bayerischen Jobcenterleiterinnen und Jobcenterleiter erfolgte 

durch den Oberbürgermeister Dr. Janik. 

Seiner klaren Positionierung zum aktuellen SGB II – Zielsystem, dass nur auf Integrati-

on ausgerichtet sei und darüber die zahlreichen Menschen, die einen sozialen Ar-

beitsmarkt benötigen, hinten anstelle; der Aufforderung – trotz Datenschutz-

Problematiken – eine bessere Verzahnung der Hilfesysteme anzustreben und mehr 

Aufmerksamkeit auf die Steuerungsproblematik im SGB II zugunsten derjenigen zu 

legen, die mit multiplen Vermittlungshemmnissen im System hängen bleiben, folgte 

eine intensiv geführte Diskussion. 
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Hauptthemen der Diskussion waren: 

 Notwendigkeit eines inklusiven Arbeitsmarkes! 

 50plus läuft aus und dann? 

 ESF-Bundesprogramm für Langzeitarbeitslose – was hakt!  

 Regionaler Problemdruckindikator benachteiligt bayerische Jobcenter!  

Staatsekretärin Kramme unterstützte die Aussage von Herrn Oberbürgermeister Dr. 

Janik und forderte Angebote zur Inklusion, die noch weit vor den Anforderungen des 

ersten Arbeitsmarktes ansetzen müssen. Ansätze dazu sieht das BMAS in einem noch 

tiefer gehenden Profiling, einer intensiveren Betreuung der marktfernen Kunden und 

einem langfristig zu schaffenden inklusiven Arbeitsmarkt. 

 

Die Jobcenterleiter vertraten dabei die Position, dass eine tarifliche Bezahlung für die-

se Zielgruppe in einem Inklusiven Arbeitsmarkt für sehr marktferne nicht realisierbar 

sei. Hier müssen sinnvolle Bedingungen und Maßnahmen geschaffen werden.  

 

Synergien erhofft sich Frau Kramme durch Rechtskreis übergreifende Handlungsan-

sätze, damit die Kompetenz der Einrichtungen, die sich um die Integration von Men-

schen mit Behinderung erfolgreich bemühen, in das SGB II System übertragen werden 

kann. Dazu sollten ungenutzte Mittel aus der Ausgleichsabgabe, übertragbar sein. Dies 

gilt auch für die Rückübertragung der 50plus Mittel in Höhe von 350 Mio. € in den Re-

gelhaushalt ab 2016. Ebenso müsste die Rentenversicherung Ihrer Verantwortung ge-

recht werden und diesen Prozess der Teilhabe am Arbeitsmarkt unterstützen. 

 

Zum Problem des auslaufenden Bundesprogrammes 50plus verwies sie darauf, dass  

hierzu im BMAS ein altersoffenes Nachfolgeprogramm in der Diskussion sei. Man  

möchte die Kompetenz der 50plus Mitarbeiter erhalten. 

 

8 Die Arbeit des Jobcenters im Vergleich 

8.1 Leistungsvergleich der Jobcenter nach § 48a SGB II 

Mit dem § 48a SGB II wird der Vergleich der Leistungsfähigkeit der Jobcenter auf der 

Grundlage der Kennzahlen nach § 51b gesetzlich vorgegeben. 

Dazu werden die Jobcenter strukturähnlichen Vergleichstypen zugeordnet, in deren 

Rahmen der Leistungsvergleich stattfindet. Da sowohl die bisherige als auch die neue 

Zuordnung ab 2014 nach Auffassung des Jobcenters Erlangen nicht die Strukturen des 

Arbeitsmarktes Erlangens in der Metropolregion abbildet, bezieht sich das Jobcenter 

Erlangen im eigenen Leistungsvergleich auf die Kennzahlen der bayerischen Groß-

städte. 

8.2 Kennzahlenoutput 2014 

Leider ergab die wirtschaftliche Entwicklung und die explizite Ausrichtung des Erlanger 

Arbeitsmarktes auf einen Facharbeiter- und Hochqualifizierten-Arbeitsmarkt nicht die 

angezielte Steigerung der SGB II Integrationsquote. Ab Herbst 2014 konnte jedoch 

eine deutliche Steigerung der Integrationsquote verzeichnet werden. 

Wesentlich in der Beurteilung Qualität der Integrationen ist deren Nachhaltigkeit. Hier 

nahm das Jobcenter Erlangen im Jahr 2014 weiterhin eine gute Position ein. Die Ver-

gleichsjobcentern konnten teilweise ebenfalls deutliche Verbesserungen erzielen! 

Ausgewählte kommentierte Kennzahlengraphiken sind ab Seite 28 zu finden. 
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9 Fazit und Bewertung 

Trotz der auch in 2014 bestehenden massiven Bundesmittelkürzungen gelang es auch 

im Jahr 2014 eine gute Aktivierungs- und Eingliederungsbilanz vorzuweisen. 

Dies war vor allem durch das finanziell gut ausgestattete 50 plus Programm, einer in-

tensiven Drittmittakquise und der kommunalen Beteiligung möglich.  

Die hohe fachliche Qualität eines entwickelnden Personalkörpers war der andere Ga-

rant! 

Die aus fiskalischen Gründen notwendige Reduzierung von Arbeitsgelegenheiten 

schmälerten drastisch das Portfolio des Fallmanagements marktfernen SGB II Bezie-

hern die sinnstiftende Teilhabe am Arbeitsleben zu gewähren. 

Die neuen für 2015 aufgelegten Bundesprogramme schaffen nur teilweise Abhilfe, da 

sie einerseits folgerichtig auf dem ersten Arbeitsmarkt angesiedelt sind, damit aber 

genau die besonders marktfernen SGBII Bezieher nicht erreichen. 

Hier ist noch unbedingt politisches Umsteuern notwendig. 

Die schlechte finanzielle Grundausstattung der bayerischen Jobcenter könnte durch 

die Abschaffung des lokalen Problemdruckindikators, der die Verteilung der Eingliede-

rungsmittel zu Lasten Bayerns  steuert, in weiten Zügen aufheben. 

Das Einstellen des Bundesprogramms Perspektive 50plus ab dem Jahr 2016 wird ab-

sehbar weite Förderlücken reißen. 

Als kommunales Jobcenter können jedoch einige SGB II Systemdefizite durch die Ein-

gebundenheit und Vernetzung in der kommunalen Familien aufgefangen werden und 

doch noch Möglichkeiten vor allem für die Aktivierung von SGB II Empfänger und im 

Übergang Schule-Beruf erzeugen. 

Die Trägerkonstruktion des Jobcenters bewährte sich auch im Jahr 2014. Der enge 

Schulterschluss zwischen Fallmanagement, Personalvermittlung, dem Integrationsma-

nagement auf der behördlichen Seite mit dem eigenen Trägerteil ergab gut koordinierte 

Arbeitsprozesse und flexibles und zielgerichtetes Steuern von bedarfsgerechten Maß-

nahmen. Die Schnittstelle zur Sozialhilfeverwaltung, die für die Geldleistung zuständig 

ist, wird durch jour fixe, Schnittstellengespräche und den vielen akkuraten Abstimmun-

gen im Sinne der gemeinsamen Aufgabenstellung gestaltet. 
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Integrationen 

Gesamtdarstellung der Integrationen 

Eingliederungsstatistik Januar 2014 bis Dezember 2014 

 

 

Quelle: Datenlieferung an BA-Statistik 

 Ausländer = ohne deutschen Pass 

Min 

TZ 

Minijob 

Teilzeit 

Exi Existenz-

gründer 

        (statistischer Ausweis ab 2014) 

 

VZ Vollzeit Aus Auszubildende 

 

Eingliederungsstatistik Vorjahresvergleiche (Volljahre) 

Eingliederungen 2013 kumulierte Summe alle Altersgruppen

Gesamt Mann Frau Mig Eingliederungsstatistik 

alle

Min TZ VZ Exi Aus

1044 573 471 433 Summe Eingliederungen 237 257 412 33 105

100% 55% 45% 41% 23% 25% 39% 3% 10%

Eingliederungen 2012 kumulierte Summe alle Altersgruppen

Gesamt Mann Frau Mig Eingliederungsstatistik 

alle

Min TZ VZ Exi Aus

1008 495 513 498 Summe Eingliederungen 197 291 402 29 89

100% 49% 51% 49% 20% 29% 40% 3% 9%

 

 

 Mig  Migrationshintergrund 

(statistischer Ausweis bis 2013) 
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Integrationen nach Branchen 

 

Die Differenz zu den Gesamtzahlen resultiert aus nachzutragenden Eingaben. 

Hinweis: Der Anteil der Integration in Zeitarbeit beträgt 20,4 %.  

Durch die Tarifverträge in der Zeitarbeit wird der Mindestlohn eingehalten. 
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Integrationen nach Berufen 

 

Die Differenz zu den Gesamtzahlen ist durch noch nachzutragende Eingaben begründet. 

 

 

Jahresbilanz Werkakademie (Statusbericht zum 31.12.2014) 
Ab 2012 wurden die Eingangsgespräche aus der Abteilung Fallmanagement in die 
Abteilung Personalvermittlung verlagert um vermittlungsfähige SGB II Antragsteller 
unmittelbaren in den Arbeitsmarkt führen zu können. Mit der Einführung der Werkaka-
demie als zentraler Eingangsprozess mit sechswöchiger Präsenzphase wurde die Fo-
kussierung auf die Eingliederung in Arbeit mit einem noch stärkeren Gewicht versehen. 
 

Meldungen 1563 Meldungen zur WA

1477 geführte Erstgespräche

416 multiple Problemlagen - Zuweisung Fallmanagement

108 direkt in den Vermittlungsprozess

46 in Erziehungszeit - nicht aktivierbar

953 Einmündungen in die Werkakademie

146 Arbeitsaufnahme während Präsenzphase

355
WA verlassen wegen Antragsrücknahme, Ablehnung 

oder Umzug usw.

440 nach WA im regulären Vermittlungsprozess

12 nach WA ins Fallmanagement

Zugänge

Präsenzphase

Verbleib nach WA im 

weiteren SGB II-

Prozess  
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In Anspruch genommene Integrationsinstrumente 2014 

Gesamt ü25 u25 w m

Vermittlungsbudget (Quali., Fahrt- u. Bewerbungskosten) 66 58 8 25 41

Gew.-Techn./Lager/Bewachung/mediz.Bereich/Sonstige 36 34 2 18 18

Führerschein (Auto/MPU/LKW) 30 24 6 7 23

Eignungsdiagnostik 182 176 6 63 119

Überprüfung gesundheitl./ psychische Situation 182 176 6 63 119

Einarbeitungszuschüsse 7 7 0 3 4

Vermittlungsunterstützende Leistungen 2525 1790 735 920 1605

Bewerbungszentrum (Kunden mit Einzelberatung) * 2525 1790 735 920 1605

Arbeitsgelegenheiten 71 71 0 15 56

Extern 18 18 0 8 10

Intern 53 53 0 7 46

GGFA Jugend & Bildung 178 17 161 71 107

Transit-HS/Quali 55 5 50 28 27

Last Minute 6 0 6 3 3

Transit II 81 8 73 34 47

C-Leo 21 4 17 2 19

Einstiegsqualifizierung (EQ)/BAE 9 0 9 1 8

Hauptschulabschluß (Komunal finanziert) 6 0 6 3 3

Maßnahmen zur Heranführung/Qualifi. u. Verm. 17 17 0 9 8

Förderung Existenzgründung 2 2 0 1 1

FAKT 9 9 0 3 6

ISA 6 6 0 5 1

Werkakademie 153 134 19 37 116

PAS 153 134 19 37 116

Sprachkurse 116 98 18 91 25

Integrationssprachkurse (BAMF) 19 18 1 10 9

Berufsbezogene Sprachkurse (BAMF) 12 12 0 9 3

Sonstige Sprachkurse (VHS, Language Center,…) 85 68 17 72 13

Berufliche Aus- u. Weiterbildung 54 40 14 16 38

Berufliche REHA 11 10 1 3 8

Bildungsgutscheine / ohne REHA BG 35 30 5 12 23

Ausbildung Holzfachwerker (JuWe) 4 0 4 1 3

GGFA BaE 4 0 4 0 4

Drittmittelprojekte (Freie Förderung) 297 280 17 197 100

MIGRA JOB 137 129 8 101 36

ACCESS JobAccesse 2013 und JobClearing) 27 27 0 10 17

KAJAK 56 48 8 56 0

BGC 77 76 1 30 47

Gesamt 3666 2688 978 1447 2219

50 up Gesamt 50up w m

Qualifikationen/BG 23 23 3 20

AGH intern/extern 16 16 5 11

JobFit 43 43 19 24

B-Modell 79 79 30 49

C-Modell 183 183 79 104

WA PAS 25 25 11 14

Integrationssprachkurse/Sprachkurse allg. 0 0 0 0

BWZ 1012 1012 271 741

EAZ 16 16 2 14

Gesamt 50up 1397 1397 420 977

Alle Maßnahmenteilnahmen 5063 4085 978 1867 3196  
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Ausgewählte Schaubilder aus dem Leistungsvergleich nach SGB II § 48 
Die SGB II Kennzahlen bilden ausschließlich dynamische Veränderungen ab. Zur Be-
wertung der Gesamtergebnisse eines Jobcenters ist deswegen der Stand der SGBII-
Arbeitslosenquote und der SGBII-Quote als Bezugswert heranzuziehen. Das Jobcenter 
Erlangen bewegt sich hier bei der SGB II Arbeitslosenquote und bei der SGB II Quote 
in den Spitzenplätzen der deutschen Großstädte! (siehe Graphiken Seite 5). 
 

Integrationsquote im Vergleich 

 
Die Ergebnisse des Jobcenters Erlangen konnten ab September wieder gesteigert 
werden.  
 

Nachhaltigkeit der Integrationen 

 
Erlangen erweist sich im weiterhin Bereich der Nachhaltigkeit der Integrationen im 
Spitzenbereich, Die anderen Jobcenter holen gut auf. 
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Eintritt in öffentlich geförderte Beschäftigung 
 

 
 

Vor allem das Engagement in der Bürgerarbeit hob die anderen Städte auf höherem 
Niveau. Klar erkennbar ist der Rückbau der Arbeitsgelegenheiten im Jobcenter Erlan-
gen. 
 
Veränderung des Bestands an Langzeitleistungsbeziehern 
 

 
 

Nach der deutlichen Verschlechterung im Abbau der Langzeitarbeitslosigkeit konnte 
der Trend im Herbst 2014 umgekehrt werden. 
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Integrationsquote der Alleinerziehenden 
 

 
 

Durch viele Eintritte in Teilzeitarbeit im Winter 2012/13 und eine deutliche Steigerung 
der Alleinerziehenden mit Kindern unter drei Jahren, die damit eine in eine Nichtaktivie-
rungsphase einmündeten, erfolgte der starke Einbruch der Integrationsquote. Nach 
dem Talpunkt im April 2014 konnte die Integrationsquote der Alleinerziehenden wieder 
angehoben werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Details zu den Kennzahlen und deren Hilfsgrößen sind im Internet unter 
der offiziellen Serviceseite des BMAS „www.sgb2.info“ zu finden!
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11 Verzeichnis der Abkürzungen 

 

 

abH ausbildungsbegleitende Hilfen 

 

AGH Arbeitsgelegenheiten 

 

AMF Arbeitsmarktfond 

 

AZ Arbeitszeit 

 

BAE Berufsausbildung in außerbetrieblichen Einrichtungen 

 

BgA Betrieb der gewerblichen Art 

 

BG-Coaching Coaching von Bedarfsgemeinschaften 

 

BMAS Bundesministerium Arbeit und Soziales 

 

BSD Betrieblicher Sozialdienst 

 

BWZ Bewerbungszentrum 

 

EGT Eingliederungstitel 

 

EGZ Eingliederungszuschuss  

 

eHB Erwerbsfähige Hilfeberechtigte 

 

eLB Erwerbsfähige Leistungsberechtigte 

 

Entgeltv. Entgeltvariante 

 

EQ Einstiegsqualifizierung  

 

ESF Europäischer Sozialfond  

 

FBW Förderung der beruflichen Weiterbildung 

 

FK Fahrtkosten 

 

FM Fallmanagement 

 

GuV Gewinn- und Verlustrechnung 

 

J&B Abteilung für Jugend und Bildung 

 

KFA Kommunaler Finanzierungsanteil 

 

MA Mitarbeiter 

 

MAE Mehraufwandsentschädigung 

 

MB Mittagsbetreuung 

 

Migrajob Beratung von Migrant/innen bei der Anerkennung  
ausländischer Abschlüsse 

 

pAP persönlicher Ansprechpartner 

 

PAS Projekt Arbeitssuche 

 

PAV Personal- und Arbeitsvermittlung 

 

QS Quickstep 

 

SIZ Selbstinformationszentrum 

 

SKH Sozialkaufhaus 

 STMAS Bay. Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung…  

 

TN Teilnehmer/in 

 

TZ-Beschäftigung Beschäftigung in Teilzeit  

 

u25 unter 25-Jährige 

 

VWT Verwaltungstitel 

 

VZÄ Vollzeitäquivalent 

 


